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Flechten begegnet man überall: direkt vor der Haustüre, 
an Bäumen, auf dem Erdboden und an Gestein. Während 
einige mit ihren intensiven Farben von Weitem sichtbar 

sehr diskret und zeigen ihre Schönheit erst beim Blick 
-
-

vorstellen: Flechten als Überlebenskünstler an unwirt-

-
gipfeln oder in Borkenrissen alter Bäume zu besiedeln, 
regen zum Staunen an, oft auch etwas zum Kopfschüt-

-
orten oft mit einfachen Massnahmen gefördert werden. 
Wir hoffen deshalb auch, dass Kenntnisse über die 

-
-
 

tags und wichtigen Teil der Biodiversität in Zukunft ver-
mehrt berücksichtigt werden. Und selbstverständlich 
müssen dazu Flechten zuerst überhaupt wahrgenommen 

Flechten vorgestellt. Wir geben Einblick in ausgewählte 

die Neugier für diese bisher wenig beachtete Gruppe 

den Einstieg in die Welt der Flechten zu erleichtern und 
zu einer vertieften Beschäftigung mit dieser Organis-
mengruppe anzuregen.

-
-

karten und typischen Erkennungsmerkmalen, bevorzug-

porträts laden ein, sich jeden Tag mit einer ausgewähl-

-

folgen. >  Pleurosticta acetabulum oder >  Xanthoria 
parietina -

-
tierten Kleinflechten. 

dazu ein, Flechten in der Schweiz selbst zu entdecken. 
Flechten können, im Gegensatz zu Blütenpflanzen bei-
spielsweise, rund um das Jahr beobachtet werden. Die 
Jahreszeit schränkt einzig die Zugänglichkeit zu den 
Flechtenlebensräumen ein. Zunächst können ein paar 

ungefähr nach der Kalenderwoche und der Erreichbar-
-

Gründen des Naturschutzes nicht ganzjährig besucht 
werden.

-
-

skop untersucht werden können. Das hat den Vorteil, 
dass man einfach mit den Beobachtungen beginnen 
kann. Mit einer gewissen Erfahrung können die vorge-

für eine sichere Bestimmung müssen aber in vielen 
Fällen trotzdem noch mikroskopische Merkmale her-
angezogen und manchmal Flechtenstoffe mit aufwen-
digen Methoden bestimmt werden. Damit auch die 
weiteren in der Schweiz vorkommenden über 2000 
Flechtenarten bestimmt werden können, muss in der 

werden.
-
-

Teil 3 sind Hinweise auf die schweizerische Fachgesell-

Förderung und Erforschung der Schweizer Flechtenflora 
aufgeführt, auf deren Webseiten auch Einführungsver-

werden.

<  Die seltene Acarospora 
heufleriana wächst als 
parasitische Flechte auf  
der gelappten Lecanora 
valesiaca.

Vorhergehende Doppelseite: 
Caloplaca pseudofulgensia 
wächst an einer Überhangs-
fläche einer Felswand.
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2.1 Flechten als ernährungsbiologische Gruppe der Pilze

Die Strauchflechte >  Evernia prunastri erscheint auf den 
ersten Blick als einheitliches Gewächs. Erst bei genau-
erer Untersuchung mit einem Mikroskop entpuppen sich 

-
bildung 1). Flechten bestehen nämlich aus einer dauer-

-

-

-

-
schränkt sich auf diese punktförmigen Kontaktstellen 
(Honegger 1984).

Evernia pru-
nastri mit einem grau- bis grüngelblichen, bandförmigen 

-

Bildteil ist die dichte 
Oberrinde zu sehen, wel-

hyphen besteht. Darun-
ter sind einzelne, ku-

an kurzen Fortsätzen der 
-

sorien, zu sehen. Die 

Schicht positioniert, in 

< Caloplaca cerina, eine 

glatten Borken.

Abbildung 1 -
flechte Evernia prunastri 
erscheint als einheitlicher 
Organismus (links). Die  
«Doppelnatur» als Sym-
bioseorganismus ist erst bei 
mikroskopischer Vergrösse-
rung zu sehen (rechts). Der 

Oberrinde, darunter bildet der 

stellen mit den einzelligen, 

sind feine Kristallnadeln der 
Flechtenstoffe zu sehen, 



16

kann. 
-

dass sich eine Zelle in vier Tochterzellen geteilt hat (eine 
Tochterzelle ist nicht sichtbar). Die Zellwand der Mut-
terzelle klebt noch stellenweise an der linken oberen 
Tochterzelle, ist aber durch das Wachstum der Tochter-

zellen aufgerissen worden. Eine Hyphe des Flechtenpil-
zes ist inzwischen zwischen die Tochterzellen gewach-

und nicht einen ungeordneten Haufen innerhalb des 
Flechtenlagers bilden.
Eine solche dauerhafte Verbindung zwischen unter-
schiedlichen Organismen wird als Symbiose bezeichnet. 
Weil im Falle der Flechten die beiden Symbionten von-

Box

-

-

-
-

feinden, die sich natürlich nur dann auswirken kann, wenn Fressfeinde in der Umgebung auch effektiv 
-

befalls zu einer positiven, sogenannt mutualistischen Wirkung, bei welcher sowohl Wirtspflanze als auch 

-

-
tungen für das gemeinsame Wohl erbringen.

Die mutualistische Symbiose macht es möglich, dass 
-

ten mit organischer Nahrung versorgt wird und das 
-

vergesellschaftet, kann die Flechte nicht nur bezüglich 
C-Stoffwechsel autotroph werden, sondern sie ist dank 

-
similieren, auch bezüglich ihrer Stickstoff-Versorgung 
autotroph. 
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Jahrzehnten wurden aber zahlreiche weitere Mikro-
organismen in Flechtenlagern nachgewiesen, die unter 

Stickstoff und Vitaminen spielen (Grimm et al. 2021).
-
-

-
-

ten wegen ihrer mutualistischen Symbiose das Flech-
tenlager eine zentrale Bedeutung. Währenddem das 

im Substrat verborgen lebt und meist nur die Fruchtkör-

der Oberfläche von Gestein, Erde, Holz oder Borke gut 
sichtbare Überzüge. Das vegetative Flechtenlager ist 
nämlich das Organ, in welchem Fotosynthese ermöglicht 
wird, das Wasser und Nährstoffe aufnehmen muss und 

-

eine mehrjährige Entwicklung angepasst hat. Sonnenlicht 
als Energiequelle ist über Jahre bis Jahrhunderte an 
den typischen Flechtenstandorten gleichbleibend vor-

Strukturen. Tatsächlich können Flechtenlager viele 
Jahrhunderte alt werden, vor allem an Felsflächen. Die 
damit verbundenen ökologischen Strategien kompeti-

zielführend sind und Flechten als Überlebenskünstler 
ermöglichen, einmal besiedelte Standorte langfristig zu 
halten.

ihre ökologischen Strategien vor allem unter dem Blick-
winkel vor, dass Massnahmen im Naturschutz und zur 

dem gesamten Fachgebiet der Flechtenkunde, der so-
-

Überblick ist in Nash (2008) und Upreti et al. (2015) zu 

 — Flechtenstoffe: Schutzstrategien des Flechten lagers 
vor Fressfeinden und Konkurrenten.

 —

die einzelligen Fotobionten optimal Fotosynthese 

und Gasaustausch im Flechtenlager. Nach der 
Wuchsform lassen sich grob Krustenflechten, Blatt- 
und Strauchflechten unterscheiden, wobei sich alle 
Formen noch weiter unterteilen lassen. Die Wuchs-

nicht zwingend nahe miteinander verwandt. Flech-
ten mit gleicher Wuchsform teilen aber oft ähnliche 
Standortansprüche.

 —
weder über einen Verdunstungsschutz noch über 
Wurzeln, um ihren Wasserhaushalt während Tro-
ckenzeiten konstant zu halten. Weil Flechten wech-

stark wechselnden Wassergehalten. Wenn sie ge-
nügend durchfeuchtet sind, sind Flechten physio-
logisch aktiv. Trocknen sie aus, verfallen sie aber in 

-

überdauern. Bei Wiederbefeuchtung erwachen sie 
innerhalb von Sekunden aus der Trockenstarre und 

diesen raschen Wechsel des Wassergehaltes an-
gepasst sein und das Flechtenlager muss in der 

der Umgebung aufzunehmen und in geeigneter Form 
auch an die Symbionten weiterzugeben.

 — -
ten: Bei der Vermehrung von mutualistischen Sym-

werden. Flechten haben dafür erstaunliche und sehr 
erfolgreiche Strategien entwickelt.
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Box 2: Fotobionten
Weil die meisten Fotobionten nur mikroskopisch untersucht werden können, stellen wir die einzelnen 

und Gärtner (1995).

-
ckenstarre auf flüssiges Wasser angewiesen sind, kommen Blaualgenflechten bevorzugt an Stellen mit 
verlängerter Wasserverfügbarkeit vor. Dazu gehören moosbedeckte Fels- und Stammseiten sowie Tin-

mit einer Grünalge vergesellschaftet, der Flechtenpilz ist aber in speziellen Warzen, den Cephalodien, 
zusätzlich mit Cyanobakterien vergesellschaftet. Zu diesen tripartiten Flechten gehören zum Beispiel 
die Flechtengattungen Amygdalaria, >  Lobaria, >  Nephroma, >  Placopsis, >  Peltigera, >  Psoroma, 
>  Solorina und >  Stereocaulon. Zu den wichtigsten flechtenbildenden Cyanobakterien zählen die zur 
Stickstoffassimilation befähigten Gattungen Nostoc Stigonema und Scytonema. Weitere 
Gattungen, welche vor allem bei kleinen Blaualgenflechten vorkommen, unter anderem Gloeocapsa, 
Chroococcus und Chroococcidiopsis, werden in der Flechtenbestimmungsliteratur auch als chroococcoid 

Einzellige und fädige Grünalgen sind als Fotobionten mit der überwiegenden Mehrheit der Flechtenpilze 
vergesellschaftet. Wir nennen hier nur ein paar ausgewählte Gattungen. Eine vollständige Übersicht der 
Fotobionten ist in Sanders und Masumoto (2021) zusammengefasst.
Asterochloris

>  Cladonia und >  Stereocaulon, aber 
auch von Krustenflechten.
Myrmecia ist eine einzellige kugelige Grünalge, welche entweder freilebend oder als Fotobiont in erd-
bewohnenden Blatt- und Krustenflechten wie >  Lobaria linita und >  Psora decipiens vorkommt.
Trebouxia ist eine einzellige, kugelige Grünalge. Die Gattung gilt in vielen Flechtenhabitaten als wichtigs-

Trebouxia
Trebouxia aber 

Mit detaillierten mikroskopischen Untersuchungen und genetischen Nachweismethoden kann Trebou-
xia
Zustand scheinen aber immer nur wenige Zellen vorzukommen und es ist unklar, ob diese Vorkommen 

eines Flechtenlagers beginnen können, müssen sie mit einem kompatiblen Fotobionten eine mutualis-
Trebouxia nur ungeschlecht-
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zu sein als bei den anderen wichtigen Gattungen Asterochloris und Trentepohlia. Die Gattung Trebouxia 
ist Fotobiont in vielen Krusten-, Blatt- und Strauchflechten auf Borke und Gestein. Dazu gehören die 
auffälligen Gattungen >  Anaptychia, >  Bryoria, >  Evernia, >  Parmelia und >  Xanthoria, aber auch  
>  Acarospora, >  Caloplaca, >  Lecidella, >  Lecanora und >  Rhizocarpon.
Coccomyxa sind kugelige bis ellipsoide, einzellige Grünalgen. Die Gattung kommt oft freilebend in ter-
restrischer und aquatischer Umgebung vor. Sie ist Fotobiont in erdbewohnenden Krusten- und Blatt-
flechten und bevorzugt Gebiete mit kühlem Klima. Die Gattung kommt in >  Dibaeis baeomyces,  
>  Icmadophila ericetorum, >  Nephroma expallidum und >  Peltigera aphthosa, aber auch in lichenisier-
ten Basidiomyceten der Gattung Lichenomphalia vor.
Symbiochloris >  Lobaria pulmonaria, >  Rica-
solia amplissima und der regional ausgestorbenen R. virens. Freilebende Vorkommen des Fotobionten 

Trentepohlia ist eine fädige Grünalge, die oft auffällige orange Kolonien auf Gestein und an Borke bildet 
-

passten Krustenflechten auf Erde, Borke und Gestein, beispielsweise in den Gattungen >  Arthonia, 
>  Bactrospora, >  Coniocarpon, >  Graphis, >  Gyalecta und >  Ramonia.

Abbildung 2
Kolonie von Nostoc sp. im 

Colle-
ma nigrescens  

-
nie von Trentepohlia sp. an 
einer absonnigen Kalkfelswand 
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und die Zellteilung der Fotobionten. Es ist deshalb oft schwierig, die Fotobionten im Flechtenlager mik-

mithilfe von genetischen Markern oft einfacher bestimmt werden.

-
sorgung mit CO2

weil der CO2

CO2

-

vegetativ ausbreitenden Flechten im Zentrum der Gilde, weil sie die Fotobionten auch für Flechtenarten 

Trebouxia
sauren Borken bilden. Weiter sind Gilden von mehreren Gruppen der Cyanobakterien bekannt. Von der 
einzelligen Grünalge Symbiochloris reticulata ist die Gildenstruktur zwischen >  Lobaria pulmonaria, >  Ri-
casolia amplissima und >  R. virens
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Abbildung 3
Flechte Caloplaca grimmiae 

auf den Fruchtkörpern. Die 
parasitierten, dottergelben 

Candelariella vitelli-
na -
derivate im Flechtenlager. 

Die meist mehrjährigen, oft weit über 100 Jahre alt wer-

-
sig oft zu den üppigsten Nahrungsquellen für Herbivoren. 
Um sich wenigstens teilweise vor Fressfeinden zu schüt-
zen, haben Flechten deshalb sehr unterschiedliche Stra-

-
teilen stellen einen wirksamen mechanischen Schutz 
vor Herbivoren dar, schützen das Flechtenlager aber auch 

Stoffwechselendprodukte, welche oft an zu schützenden 
Strukturen im Flechtenlager angelagert werden. Solche 
antiherbivoren Substanzen werden selten von Fotobion-

welche mit Cyanobakterien vergesellschaftet sind. Bei 

eine grosse Vielfalt an aktiven Substanzen produzieren, 
die als Flechtenstoffe bezeichnet werden. Bislang sind 
mehr als 1000 Flechtenstoffe bekannt (Huneck und 
Yoshimura 1996). Sie gehören zu verschiedenen Gruppen 

Viele Flechtenstoffe sind farblos, andere sind aber oft 
charakteristisch gefärbt und geben Flechten ihre unver-
kennbare Färbung. So kann an der grüngelblichen bis 
gelblichgrünen Farbe oft der Flechtenstoff Usninsäure 

-

-
stante Kombinationen von Flechtenstoffen aufweisen, 
können sie auch zur Bestimmung beigezogen werden. 

der Bestimmungsliteratur aufgeführt.

aus, darunter antibiotische, antimykobakterielle, antivirale, 
-

Damit sich Flechten gegenüber ihren Konkurrenten am 
-

ten dank ihrer Flechtenstoffe über antibiotische Eigen-
schaften. So wurde beispielsweise eine antimykotische 

>  Xanthoria 
parietina nachgewiesen. Schliesslich haben zahlreiche 

-

Flechtenstoffe gleichzeitig vor, allerdings nicht alle am 

Markhyphen lokalisiert. 

Flechtenstoffe: Schutzstrategien vor Fressfeinden und Konkurrenten2.2 




